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Zunächst einmal die Frage, wie stellt 
sich das Problem überhaupt?Bevor ich 
darauf zu antworten versuche, muß es 
innerhalb des Bereiches studiert wer
den, den die UNO den Nord-Süd- 
Dialog nennt. Wie allgemein bekannt, 
versteht man darunter im Prinzip eine 
allgemeine Absprache ökonomischer 
und kultureller Art unter den Mit
gliedsländern der Vereinten Nationen, 
genauer eine breit angelegte Dis
kussion auf der Basis der Gleichheit 
zwischen den Völkern der Industrie
länder und den Völkern der Entwick
lungsländer, zwischen Euro-Amerika 
und der Dritten, Welt also. Jean- 
Jacques Servan Schreiber weist in sei
nem Defi mondial darauf hin, daß seit 
1976, das heißt nach der ersten im 
Jahre 1974 veranstalteten Konferenz 
zum Nord-Süd-Thema, 2000 weitere 
Konferenzen, Symposien und andere 
Kolloquien abgehalten wurden. Leider 
sind alle ganz oder teilweise geschei
tert, einschließlich der Konferenz von 
Cancun, die eine allgemeine Zusam
menkunft angeregt hatte, auf der welt
weite Verhandlungen vorbereitet wür
den. Heute, im Mai 1983, spricht man 
immer weniger von "weltweiten Ver
handlungen”. Hier liegt der Kern des 
Problems, das wir jetzt mit dem Ziel, 
eine wirkungsvolle und menschenwür
digere Lösung zu finden, etwas näher 
beleuchten wollen (...)

Da es sich um ökonomische Probleme 
handelt, liegt ihre Ursache grundsätz
lich in der Verschlechterung der Aus
tauschbedingungen, die sich nach Ab
lösung der Kolonialordnung im Zuge 
der massiven Unabhängigkeitsbewe
gungen der sechziger Jahre ergeben 
haben. Aber was stellt diese "Ver
schlechterung” genau dar? Sie bedeu
tet, das jedes Jahr die Preise der Güter 
und Dienstleistungen der Industrie
staaten - die meisten befinden sich 
davon in Euro-Amerika - steigen oder 
schlimmstenfalls stagnieren, während 
diejenigen der Entwicklungsländer zu
rückgehen oder stagnieren. Nach Er

hebungen der Weltbank belief sich 
zwischen 1952 und 1972 die Ver
schlechterungsrate jährlich durch
schnittlich auf 2,5%. Seit der zweiten 
Ölkrise, also seit 1979, wurde sie von 
Spezialisten wie folgt berechnet: für die 
Industrieländer würde die Inflation 
jährlich maximal 15% ausmachen, für 
die Länder der dritten Welt jedoch im 
Bereich zwischen 30% und 200% lie
gen.

Mißerfolge wegen kultureller 
Geringschätzung
Um diesem Zustand abzuhelfen, der 
für die Dritte Welt und vor allem für 
Afrika so nachteilig ist, sich gleich-

zeitig aber auch für die Industrieländer 
als unvorteilhaft erweist, da bei ihnen 
die armen Länder immer weniger Gü
ter und Dienstleistungen einkaufen, 
wurden verschiedene Vorschläge un
terbreitet, darunter auch das Verspre
chen der letztgenannten, 0,70% ihres 
Bruttosozialproduktes in die Entwick
lungshilfe abzuführen. Während der 
ersten außerordentlichen Sitzung der 
UNO, die der Abrüstung gewidmet 
war, habe ich selbst vorgeschlagen, alle 
Verteidigungshaushalte mit einer 
5%igen Steuer zu belegen. Dennoch 
bleibt festzustellen, daß es kein Zufall 
sein kann, wenn 2000 Zusammenkünf
te, die von der UNO seit acht Jahren 
organisiert wurden, alle mit einem 
mehr oder weniger offensichtlichen 
Mißerfolg endeten. Die Ursache hat 
für die hellsichtigen Geister, die sich 
mit dem Problem auseinandergesetzt 
haben, einen Namen. Er heißt "kultu
relle Geringschätzung”. 10000 Dollar 
Pro-Kopf-Einkommen, so denkt man, 
reichen nicht aus für einen Euro-Ame
rikaner, während 400 Dollar für einen 
afrikanischen Bauern bei weitem genü
gen, denn, so setzt man seinen Gedan
kengang fort, für diejenigen Leute, die 
keine Kultur besitzen, reicht dies alle
mal.

Der schwarze Kontinent: 
Vorposten der Kultur
Der letzte Kongreß der Humanpaläon
tologie im vergangenen Jahr in Nizza, 
die Hypothese bekräftigt, daß es in 
Afrika war, wo der Mensch aus dem 
Tier hervorging, und daß dieser Kon
tinent bis zum Auftreten des homo 
sapiens vor ungefähr40 000 Jahren die 
Vorposten der Kultur bildete. Ich glau
be noch weitergehen und sagen zu 
können, daß er diese Position bis zur 
Entstehung der ägyptischen Kultur 
innehatte.

Biologische und kulturelle 
Aspekte
Beginnen wir mit dem biologischen 
Aspekt, der Rasse. Bei Herodot im 
zweiten Buch seiner Geschichten er
fahren wir, ohne daß dies besonders 
unterstrichen würde, gleichsam beiläu
fig, so natürlich erscheint es ihm, daß 
die Ägypter eine schwarze Hautfarbe 
und krause Haare haben. Seitdem hat 
es zwischen Weißen und Schwarzen, ja 
sogar Menschen mit gelber Hautfarbe 
im Mittelmeerraum zahlreiche Vermi
schungen gegeben. Und dennoch, trotz 
der weißen Blutströme, die sie von den 
Ägyptern empfangen haben, ist ihr 
numerisches Tabellenbild der Blut
gruppen, das die Rasse, oder genauer 
den Grad der Mischung definiert, bis 
auf wenige Abweichungen dem nume-
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”Der Dialog zwischen den Kulturen”, 
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rischen Bild der Senegalesen gleich, die 
ja oft als Prototyp derNegerbezeichnet 
werden.
Im kulturellen Bereich, und darin ist 
sich die Mehrheit der Ägyptologen 
einig, handelt es sich nur um Philoso
phie oder Religion, Literatur, Wissen
schaft oder Kunst, wurden die ersten 
Vermutungen und Pronzipien von den 
Ägyptern formuliert, die sie dann den 
Griechen übermittelt haben, die zu 
ihnen in die Schule gekommen waren. 
So verspürten die Philosophen Platon 
und Pythagoras, die Gelehrten Thales 
und Eudoxos, der Arzt Hippokrates 
und selbst der Historiker Herodot das 
Bedürfnis, nach Ägypten zu gehen und 
sich dort in den Tempeln unterrichten 
zu lassen (...)

Von den Griechen 
zu den Römern
Bekanntlich übergeben im Jahre 86 vor 
Christus mit der Eroberung Athens die 
Griechen ihrerseits die Fackel an die 
Römer.
Was den Beitrag der Semiten im reli
giösen Bereich angeht, so wird Rom im 
Anschluß an die griechische Sprache 
und Literatur die christliche Religion, 
wenn auch unter Schwierigkeiten, in 
seine Kultur mitaufnehmen. Dies be
weisen die Verfolgungen, deren Opfer 
die Christen bis zum 4. Jahrhundert 
nach Christus waren. Jedoch wurde 
das römische Christentum noch vor 
seiner Anerkennung oder wenigstens 
Duldung durch den Kaiser Konstantin 
romanisiert, das heißt rationalisiert, in 
juristische Form gefaßt. Gegen genau 
diese Abirrung wird sich Augustinus 
wenden, indem er das Christentum zu 
seinen in der mystischen Offenbarung 
beruhenden Ursprüngen zurückfuhrt, 
gewissermaßen durch eine Afrikanisie- 
rung (...) Augustinus hat also, im ety
mologischen Sinne des Wortes, den 
christlichen Glauben wiederbelebt, in
dem er in diesen die Intuition wieder
einführte, besser noch, den Glauben 
selbst. Dies stellt eine sehr afriakani- 
sche Reaktion dar, dessen Auswirkun
gen das Mittelalter bis zu einem ge
wissen Grade verstärken wird.

Wiedergeburt der 
griechisch-römischen Kultur 
(...Italien war) in einer günstigeren La
ge als irgendein anderes Land, um als 
erstes die Renaissance, die Wieder
geburt der griechisch-römischen Kul
tur anzukündigen und einzuleiten: We
niger im übrigen durch seine Ideen als 
mittels seines geistigen Dynamismus, 
seines diskursiven Geiste, der sich in 
der Praxis in einen Geist der Methode 
und Organisation umsetzt, wehiger 
aufgrund seiner literarischen und

künstlerischen als seiner naturwissen
schaftlichen und technischen Leistun
gen. Die technologische Revolution 
mit der Erfindung des Kompasses, des 
Schießpulvers und des Buchdrucks hat 
im übrigen die Historiker veranlaßt, 
den Ausgang des Mittelalters nicht auf 
die Eroberung Konstantinopels durch 
die Türken im Jahre 1453 zu legen, 
sondern auf die Entdeckung Amerikas 
und auf das Ende der Reconquista im 
Jahre 1492 (...)

Deutscher Geist und 
Revolution von 1889 
Ich möchte nun auf die führende Rolle 
Deutschlands in der Revolution von 
1889 eingehen, obwohl diese ihren 
Ausgang in Frankreich genommen hat. 
Die Renaissance hat in Wahrheit die 
nordeuropäischen, das heißt die ger
manischen Völker, nur oberflächlich 
und kurzfristig berührt; dies gilt in be
sonderem Maße für das deutsche Volk. 
In Frankreich setzte sich der Kar
tesianismus während des gesamten 18. 
Jahrhunderts fort. In Deutschland wird 
mitten im 18. Jahrhundert die roman
tische Strömung geboren, ja, ich würde 
sagen wiedergeboren, mit Schriftstel
lern wie Friedrich Novalis, im Sinne 
einer Rückkehr zu den bleibenden In
tuitionen deutscher Seele, des Ur- 
Deutschlands.
Der französische Positivismus des 19. 
Jahrhunderts als eine neue Form des 
Kartesianismus wird in Deutschlan 
wenig Einfluß haben, selbst in der 
Form des "Realismus”. Die deutsche 
Seele wird nämlich ihr Vorwärtsschrei
ten, ihre Auferstehung fortsetzen in den 
Philosophien Arthur Schopenhauers 
und Friedrich Nietzsches. Auch letzte
rer vertritt die ”ewige Rückkehr” zur 
Symbiose des appollonischen Geistes 
und der dionysischen Seele, wobei je
doch der Akzent auf der letzteren liegt. 
Die Zeit war reif für die Revolution von 
1889. Vergessen wir nicht, von 1883 
bis 1885 erscheint ”Also sprach Za
rathustra.”

Eine neue Ästhetik der Sinne 
Was bedeutet es, wenn ich von der 
”Revolution von 1889” spreche? Ich 
möchte zunächst in Erinnerung rufen, 
daß im Jahre 1889 der französische 
Philosoph Henri Bergson seinen "Es
sai sur les Donnees immediates de la 
Conscience” und Paul Claudel sein 
erstes Theaterstück ”Tete d’ Or” ver
öffentlicht hat, wobei nicht zu verges
sen ist, daß einige Jahre zuvor das 
Meisterwerk des Dichters Arthur 
Rimbaud ”Une Saison en Enfef” er
schienen war. Welche Bedeutung ha
ben diese drei Werke? Sie bedeuten, 
daß die französischen Philosophen und

Schriftsteller sich vom intellektualisti- 
schen Positivismus abwandten, um 
dorthin zurückzugelangen, wohin die 
Deutschen zurückgekehrt waren, zu 
einer Symbiose, welche der gefühls
mäßigen Intuition gegenüber dem ein
dimensionalen Rationalismus den Vor- 
zug gibt. Tatsächlich ist ”Tete d’ Or” 
das erste und romantischste Stück 
Claudels, während Rimbaud, obwohl 
er gleichzeitig die neue Ästhetik be
singt, in ”Une Saison en Enfer” sein 
größtes und schönstes Prosagedicht 
schreibt. (...)
Verweilen wir bei der neuen Ästhetik, 
um sie in eine Definition zu fassen. 
Wichtigster Ausdruck ist: ”Eine poe
tische Sprache, die ... allen Sinnen 
zugänglich ist”. Dies bedeutet, daß die 
wahrnehmbaren Zeichen, die von den 
fünf Sinnen über symbolische Bilder 
empfangen werden, nicht nur die Ge
legenheiten des Geistes und der Seele, 
also des unsichtbaren Universums, 
wiedergeben, sondern daß darüberhin
aus diese Zeichen untereinander aus
tauschbar sind. Diese Ästhetik Rim
bauds entspricht genau der negroafri
kanischen Ästhetik, die ich folgender
maßen definieren möchte: ” Ein ein
zelnes oder eine Gesamtheit analoger, 
melodischer und rhythmischer Bilder.” 
Genauer noch handelt es sich um einen 
stets lebendigen Rhythmus, bestehend 
aus aus asymmetrischen Parallelis- 
men, oder besser noch Wiederholun
gen, die sich nicht wiederholen.
Hier also tritt Afrika in diesen Dialog 
zwischen den Kulturen, den es selbst 
als erstes über Ägypten begonnen hat
te, ein, oder besser gesagt, wieder ein. 
Dasselbe Schwarzafrika. Tatsächlich 
ist Afrika als letztes in den Kreis der 
Revolution von 1889 eingetreten, hat 
Afrika die Ecole de Paris und den 
deutschen Expressionismus, besser 
noch den germanischsprachigen, ge
prägt. (...)

Der Geringschätzung 
ein Ende setzen
Ich möchte in wenigen Worten zu
sammenfassen: Tatsache ist, und dies 
weltweit, daß heute die Gesamtheit der 
Kulturen aller Kontinente, Rassen und 
Völker Symbiosekulturen darstellen, in 
denen die vier Grundfaktoren Sensi
bilität und Wille, Intuition und dis
kursives Denken in immer größerem 
Gleichgewicht stehen.
Das Hauptproblem besteht für die 
Menschheit darin, daß jeder Konti
nent, jede Rasse oder Nation, jeder 
Mann oder jede Frau sich endlich die
ser kulturellen Revolution bewußt wer
den muß, das vor allen Dingen jeder der 
Geringschätzung der andersartigen 
Kultur ein Ende setzt und seinen ei
genen aktiven Beitrag leistet.
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